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Nat.

Wenn Glü auf Glü im Zeitenstrudel eitert.
Die Sorge nistet glei im tiefen Herzen,
Dort wirket e geheime Smerzen,
Unruhig wiegt e  und störet Lust und Ruh;
Sie det  stets mit neuen Masken zu,
Sie mag als Haus und Hof, als Weib und Kind 
     ereinen,
Als Feuer, Waer, Dol und Gi;
Du bebst vor aem, was nit tri,
Und was du nie verlierst, das mußt du stets
     beweinen.

Den Göern glei’ i nit! zu tief ist es ge-
     fühlt;
Dem Wurme glei’ i, der den Staub dur-
     wühlt,
Den, wie er  im Staube nährend lebt,
Des Wandrers Tri vernitet und begräbt.

Ist es nit Staub, was dieſe hohe Wand
Aus hundert Fäern mit verenget?
Der Trödel, der mit tauſendfaem Tand
In dieſer Moenwelt mi dränget?
Hier ſo i finden, was mir fehlt?
So i vielleit in tauſend Büern leſen,
Daß übera die Menen  gequält,
Daß hie und da ein Glülier geweſen? –
Was grinſest du mir, hohler Sädel, her?
Als daß dein Hirn, wie meines, einst verwirret

Was grinſest du mir, hohler Sädel, her?




